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Vorwort

Vor nicht allzu langer Zeit soll es noch einen Volksstamm 

gegeben haben, der in vollkommener Abgeschiedenheit von 

unserer modernen Zivilisation seine uralten Bräuche pfl eg-

te. Dort lebte auch ein Mann, der seinen Stammesgenossen 

stets so abwegige Geschichten erzählte, dass er bald als no-

torischer Lügner und Aufwiegler verschrien war. Schließlich 

brachte man den uneinsichtigen Störenfried ans Ufer des 

großen Flusses, setzte ihn gefesselt in ein Boot und ließ ihn 

von der reißenden Strömung forttragen. Man hatte ihm 

noch gesagt, er könne zu seinen Stammesbrüdern zurück-

kehren, wenn er wieder zur Vernunft gekommen sei und die 

Sprache der wahren Worte wiedergefunden habe.

Eines Tages kam der Mann wieder, in Begleitung einer Frau 

und weniger Männer. 

Man wollte ihn nochmals anhören. 

Da erzählte der Mann:

 »Ich sah ein urgewaltiges Dampfross durch die Prärie 

stampfen. Es war viel größer, stärker und ausdauernder 

als all eure Ponys! Auch trug mich ein riesiger stählerner 

Silbervogel durch die Lüfte, und ich sah so große Wigwams, 

dass ihre Spitzen die Wolken zu berühren schienen!«

Da sagten die Häuptlinge zu ihrem Stammesbruder, er habe 

allezeit nicht ein einziges wahres Wort gesprochen!

Als ich vor einigen Jahren eine Übersetzung des Nibelungenliedes für 
eine Prosafassung ins Englische in Angriff genommen hatte und dazu 
möglichst viel Quellenmaterial sammelte, brachte mir meine Lebensge-
fährtin auch ein Buch mit dem Titel Sigfrid ohne Tarnkappe1.

Ich hatte es jedoch nicht aufgeschlagen und achtlos beiseite gelegt, weil 
ich einen Sigfrid ohne Tarnkappe nicht gebrauchen konnte!

Nach der Installation eines neuen Bücherregals bekam ich viele Monate 
später dieses Buch noch einmal in meine Hände und schlug es mit mäßi-
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ger Neugierde auf: Ich war konsterniert. Hatte ich nach nur wenigen quer 
gelesenen Seiten einen wahrhaftigen Nibelungen-Däniken in meinen 
Händen?

Ich wankte bei der fl üchtigen Aufnahme des angebotenen Stoffes zu-
nächst zwischen Schmunzeln und Neugierde, doch meine anfängliche 
Heiterkeit wich rasch einem Lesenwollen des gesamten Buches. Sollten 
aber deswegen alle Unternehmungen für meine erst kürzlich abgeschlos-
sene Arbeit, alle zeitintensiven Reisen nach den sagenhistorischen Flecken 
und Fleckchen – von Xanten über den Drachenfels nach Worms, von dort 
weiter nach Passau und so weiter und so fort – vollends vergeblich gewe-
sen sein?

Nein, das sollten sie nicht! Also setzte ich viel daran, stichhaltige Ge-
genargrumente für die mit jenem Buch verbreitete neue Anschauung zu 
fi nden. Ich lieh mir also einen Razmann zur Thidrekssaga, den ich bald 
gegen eine neuere Übersetzung von F. H. von der Hagen eintauschte2. Ich 
verbrachte meinen Jahresurlaub mit Recherchieren an den bislang für un-
möglich gehaltenen Schauplätzen, dem Nachprüfen und Vergleichen von 
nicht wenig Quellenmaterial – soweit mir dies irgend möglich war. Ich 
verbrachte meine schließlich nicht umsonst investierte Zeit mit Befun-
den, Bewertungen, Erschließungen und Schlussfolgerungen. 

Es sollte sich herausstellen, dass ich nicht eine Minute meiner gesamten 
Forschungszeit über dieses mich im Nachhinein unerwartet getroffene 
Thema zu bereuen hatte.

Doch wie soll man – in nun letzter Konsequenz – das komplexe, weil 
vielschichtige Sagengebilde »Nibelungenlied« für sich daraus zwingend 
ergebende Fragen analytisch angehen und behandeln? Ist es wirklich ein 
so einmaliges Dichtwerk von historisch beispielloser Meisterklasse, das in 
Verbindung mit der noch weitgehend im Dunkeln befi ndlichen Reputati-
on seiner Quelltexte und seines Dichters weder angreifbar noch anzwei-
felbar sein darf, wie uns die meisten Germanisten diese Frage sicher gerne 
bejahen möchten?

Dieses Buch soll sich mit Antwortfi ndung befassen.
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Einleitung

Wer das Nibelungenlied aus seiner Zeit 

und aus der Seele seines Dichters erklärt, 

der hat die Nibelungenfrage gelöst.

Andreas Heusler3

Der Sagenforscher Heinz Ritter aus Schaumburg an der Weser hatte vor 
einigen Jahrzehnten mit seiner Auslegung der Thidrekssaga einen ein-
schneidend neuen wie auch populären Bewertungsprozess für die tradi-
tionell überlieferte Nibelungensage in Gang gesetzt. Dennoch werden die 
viel diskutierten Erkenntnisse des promovierten Philologen von der Ger-
manistik gerne verschwiegen oder als Negativbeispiele zitiert, und zwar 
vornehmlich in den Bereichen ihres Lehrauftrags. Ähnliches gilt, wie wir 
noch sehen werden, übrigens auch für einen anderen ihr recht unbeque-
men Nibelungenforscher. 

Deswegen soll auch hier unter anderem die Frage gestellt werden, welche 
der uns bekannten klassischen Sagenüberlieferungen die ursprünglichere 
Erzählung vor allen anderen ist und welche Version schließlich zur Un-
verfälschtheit ihrer Quelle einen Anspruch auf Authentizität und Histo-
rizität erheben kann.

Wir erinnern uns, dass zu einem frühen Zeitpunkt – wohl um die Zeit 
von Karl dem Großen – die aus unserem Sprachraum stammenden Er-
zählungen in den hohen Norden gebracht und dort für die Masse der 
Eddalieder mit viel Mythologie angereichert wurden. In den uns aus die-
sen Breiten als Reimporte wieder erreichten Schöpfungen tritt besonders 
die Völsungensage als phantasiereiches Sagengebilde über Sigurd und 
Brynhild hervor. Neben den weniger bekannten frühen fränkischen und 
bajuwarischen Siegfried- und Brunhild-Liedern fällt noch ein Werk auf, 
welches als Lied vom Hürnen Seyfried aller Wahrscheinlichkeit nach im 
Spätmittelalter zur Reife gebracht wurde. Und wir kennen neben vielen 
anderen und hier nicht weiter aufgezählten Adaptionen vor allem Richard 
Wagners musikalisches Meisterstück Der Ring des Nibelungen, wie es als 
ohrenbetäubendes Drama schließlich noch in einem ideologischen Wahn 
zu »besonderem Glanz« emporgehoben und damit aber so schändlich 
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missbraucht werden sollte – wobei wir aber in neuerer Zeit nicht bei Joa-
chim Fernaus Bestseller der besonderen Art oder anderer recht gewagter 
Literatur landen wollen!4

Der von Ritter-Schaumburg initiierte Anstoß zur Neupositionierung der 
Nibelungen ist nun auch ein Teil neuester Nibelungengeschichte, die wie-
derum eng mit der Thidrekssaga verbunden ist. Kritische Sagenforscher 
haben die Verifi zierung und damit zugleich die Historisierung dieser Über-
lieferung in den Vordergrund 
gerückt und halten überdies 
eine durch ihren inhaltlichen 
Stellenwert bedingte Umpo-
sitionierung des Nibelungen-
liedes für unumgänglich.5

Der Heldenliedforscher Aloys 
Schröfl  hat bereits gegen Ende 
der zwanziger Jahre und noch 
einmal zu Beginn der dreißi-
ger Jahre des 20. Jahrhunderts 
nach intensiver Forschungs-
arbeit dargelegt, dass der erste 
und zweite Teil des Nibelun-
genliedes (also Sigfrids Leben 
und Tod sowie der Untergang 
der Nibelungen durch Grim-
hilds Rache) vom Urwerk 
her nicht ohne Weiteres 
zueinander passen können.6 

Als Schlüsselfi gur in der Ur-
heberschaft dieser Dichtung 
hatte der süddeutsche Studi-
enprofessor nach scharfsinni-
gem detektivischen Vorgehen 
den Passauer Bischof Pilgrim 
überführt, welchen anerkann-
te Geschichtswissenschaftler 
auch als Initiator der Lorcher 
Fälschungen enttarnt haben.

Bild 2:  Bildausschnitt Drachenkampf von Hermann 

Hendrich (1854–1931). Dieses Werk zählt zum 

Ausstellungsbestand der Nibelungenhalle. 

Bild 1: Die Nibelungenhalle auf dem Drachenfels 

(Verfasserfoto).
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Die Betrachtung des ersten Teils des Nibelungenliedes – sowie auch eine 
vertiefende Auseinandersetzung mit der Thidrekssaga – war jedoch nicht 
Schröfl s grundsätzliches Betätigungsfeld, das sich vielmehr auf Motivfor-
schung beim Lieddichter konzentriert. Tatsächlich meiden aus besonderen 
Gründen sowohl altbekannte Literaturexperten wie Andreas Heusler, 
Dietrich von Kralik7 oder Friedrich Panzer als auch neuzeitliche Analys-
ten den Publizisten Schröfl  etwa so wie der Teufel das Weihwasser, und 
faktisch scheinen auch die meisten Germanisten die von der Scholastik 
abweichenden und das größte deutsche Heldenepos ja ungemein berüh-
renden neuen Thesen nicht teilen zu können oder zu wollen.8

Wenden wir uns daher noch einmal dem Heusler’schen Postulat zu und 
entnehmen wir diesem seinen neuerlichen aktuellen Stellenwert mit der 
Frage:

Wer waren die Nibelungen?

15

I Die Nifl ungensage in der Thidrekssaga

Geschichtliches

Als in den achtziger Jahren die kritische Sagenforschung um Ritter-
Schaumburg weit in den Kern der als Thidrekssaga bezeichneten Chronik 
über den rheinfränkischen König Dietrich gedrungen zu sein schien, ging 
ein unüberhörbarer Aufschrei durch die Reihen der Germanisten:

Hier war die in schier unendliche Höhe gewachsene heilige Säule eines 
fast tausendjährigen literarischen Kulturerbes ins Wanken gebracht wor-
den, hier blätterte nicht wenig Putz von einem Monument, das uns allen 
doch für die Ewigkeit geschaffen erschien!

Von Beurteilungen der Presserezensenten obendrein noch aufgeschreckt, 
wurde nun wahrlich viel an diesem ehernen Mal herumgekittet, sei es mit 
einer von der Uni Siegen in Umlauf gebrachten Schmähschrift (Dieser 

Ritter bürgt für Schaum) oder mit einer TV-Diskussion im Hessischen 
Rundfunk, die der Historiker Ernst F. Jung nicht nur im kartografi schen 
Sinn als »abgekartetes Tribunal« gegen Ritter-Schaumburg entlarvt hat.

Bleibt für aufgeschlossene Beobachter der von unserer Germanistik bean-
spruchten Nibelungenforschung offenbar nur zu folgern, dass in ihrem li-
teraturgeschichtlichen Gebäude keinerlei Raum für Neuerungen besteht? 
Scheint in diesem vielmehr alles belegt zu sein mit dem Hinweisschild 
»Neue Theorien werden nicht gebraucht!«? Fürchtet unsere Germanistik, 
dass das von ihr peinlich genau verwaltete Gebäude schon deswegen neue 
Erkenntnisse nicht zu fassen vermag, weil es sonst von ihr selbst nahezu 
vollständig geräumt und neu errichtet werden müsste?

So kontern nicht selten scheinbar belesene Antagonisten gegen die von 
Ritter-Schaumburg eröffnete neue Nibelungenanschauung mit Spitz-
fi ndigkeiten: Wenn beispielsweise die mitten in der Thidrekssaga ent-
haltene »Authentizitätserklärung über den ‚Nifl ungenuntergang’« von 
den vortragenden deutschen Sagamännern in der Kapitelfolge vor den 
Schilderungen der Rache von Hagens Sohn Aldrian an König Attala in 
Sigfrids Schatzhort gegeben wird, dann seien eben alle nachfolgenden Er-
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zählungen, so der Einwand, nicht mehr für diese nordische Überlieferung 
bewahrheitet – man lese und staune!9 Noch wesentlich haarsträubender 
klingen von Ernst F. Jung rezitierte Anfechtungsgründe, nach denen die 
Schreiber der Thidrekssaga zudem auch geografi sch-topografi sche Inhal-
te vom Nibelungenlied abgeschrieben haben sollen. Wie wir später noch 
deutlicher sehen werden, hätte aus historischen Unmöglichkeiten also 
merkwürdigerweise positiv nachprüfbare Realgeschichte entwickelt wer-
den müssen!

Stellen Ritter-Schaumburgs Erkenntnisse tatsächlich ein fragwürdiges wie 
lächerliches Thesengebilde aus einer höchst zweifelhaften literarischen 
Eskapade dar? Immerhin hatte bereits vor dem Erscheinen seiner bedeu-
tendsten Buchveröffentlichungen eine anerkannte Hochschullehrerin 
eine bemerkenswerte Vorleistung zum Themenkomplex erbracht: Die Li-
teraturwissenschaftlerin Roswitha Wisniewski (eine ehemalige Schülerin 
und wissenschaftliche Mitarbeiterin von Helmut de Boor) forschte über 
die Entstehungsgeschichte der Thidrekssaga und erstellte daraus nicht nur 
einen Beitrag gegen neochronologische Abwertung dieser Überlieferung, 
sondern ließ auch mit einer kleinen Schar gewissenhaft recherchierender 
Historiker die Hoffnung auf eine zumindest ansatzweise differenzierfähi-
ge Germanistik aufkeimen!10

Was wissen wir über die sichere ältere Chronologie dieses nordischen 
Erzählwerkes, das nach Ritter-Schaumburg nicht auf Theoderich den Gro-
ßen fi xiert sein kann, sondern unzweifelhaft über einen gleichnamigen 
rheinfränkischen König zu »Bern« berichtet?

Im Jahr 1814 erschien die erste deutsche Übersetzung der Thidrekssaga 
von F. H. von der Hagen. Eine weitere Fassung folgte von August Ras-
zmann im Jahr 1858 mit dem Titel: Die deutsche Heldensage und ihre 

Heimat. Gut hundert Jahre später wurde in der »Sammlung Thule« die 
Übersetzung von Fine Erichsen verlegt: Die Geschichte Thidreks von 

Bern. Dieser Autor, dem man vielleicht vorab einen Kredit wegen einer 
gewissen sprachlichen Nähe zum nordischen Quelltext einräumen wollte, 
leistet sich aber schon in seinen ersten Buchkapiteln einen kapitalen Pat-
zer, indem er das auf fränkischem bzw. belgischem Territorium zu fi nden-
de Hesbania (Hesbaye) mit Spanien gleichsetzt.11
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Diese drei Übertragungen, allesamt aus der altnordischen Membrane, 
wurden von der kritischen Sagenforschung neu bewertet. Hierzu küm-
merte sich Ritter-Schaumburg selbst um die Transparenz ihrer Quelltexte 
und brachte von den ihm am wichtigsten erscheinenden Überlieferungs-
strängen der grundsätzlich in zwei Hauptfassungen unterteilbaren Thid-
rekssaga sorgfältig ausgearbeitete Übersetzungen. 
 
Zu diesen beiden urschriftlichen Kodizes der Thidrekssaga zählen zum 
einen die in der Königlichen Bibliothek zu Stockholm aufbewahrte Per-
gamenthandschrift Membrane und zum anderen die sogenannte Svava 
gemäß Ritter-Schaumburgs Neologismus. Diese altschwedische Fassung 
wird auch als Didriks-Chronik oder Didriks-Krönikan bezeichnet und 
berichtet, wie die von Ritter-Schaumburg jünger beurteilte und um-
wundener erzählende Membrane, vergleichbar sachlicher und weniger 
ausschmückend als ohnehin alle übrigen mediävalen Heldenlieder. Die 
vermisste erste und damit noch in ihrer niederdeutschen Ursprungsregi-
on vorhandene Fassung für die späteren Membrane- und Svava-Kodizes, 
also die Vorlage für die nordischen Schreiber, soll nach den nicht nur von 
Ritter-Schaumburg erschlossenen zeitstilistischen Merkmalen bereits vor 
der Zeit von Karl dem Großen vorgelegen haben. Dabei fällt ein grund-
sätzliches Axiom der neuen kritischen Sagenforschung also in der Weise 
auf, dass von den ältesten greifbaren Fassungen chronistisch erachteter 
Überlieferungen zunächst nicht auf niederschriftlich zeitgleich stattge-
fundene inhaltliche Begebenheiten geschlossen werden darf!

So weist sich die Thidrekssaga nach ihrem Membranen-Strang A zunächst 
als bedeutende Erzählung aus:

Diese Saga ist eine der größten Sagas, die in deutscher Spra-

che verfasst wurden.

An anderer Stelle gibt sie sich als eine Überlieferung von unzweifelhaft 
zurückliegenden Ereignissen zu verstehen:

Diese Saga ist zusammengesetzt nach den Aussagen deut-

scher Männer, doch einige (Sagas) nach deren Liedern, welche 

vornehme Männer ergötzen sollen und welche einstmals ge-

dichtet wurden gleich nach den Ereignissen, welche in dieser 
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Nachwort

Andreas Heusler, der unbestrittene Platon und Dogmatiker unter den 
traditionellen Sagenforschern, hat der Thidrekssaga, die zur Wiederher-
stellung der Ursprungsversion das ganze Gerüste, das allermeiste ihrer 

Substanz beinhaltet, Priorität eingeräumt:

Wer über das Nibelungenlied nach rückwärts dringen will, 

dem weist die Thidrekssaga eine erste lange Wegstrecke. Hier 

haben wir, wenn auch mittelbar, die Quelle unseres Epos.150

Die kritische Sagenforschung hat diesen Weg erfolgreich zurückgelegt. 

Sie bekundet zugleich ihre Hochachtung vor der beispiellosen hochmittel-
alterlichen Schöpfungsqualität der Nibelungendichtung mit Aloys Schr-
öfl s Vorschlag zur Erweiterung der walhallaischen Gedenktafel für den 
Poeten des Heldenliedes:151

DIR,
PILIGRIM, GENANNT PANZO,

SPROSSEN DES BAIERNSTAMMS,
ZÖGLING NIEDERALTAICHS

UND BISCHOF VON PASSAU VOR ÜBER TAUSEND JAHREN,
DEM DICHTER UND ERHALTER DES NIBELUNGENLIEDES,

DEM NEUSCHÖPFER DER KULTUR
IN NIEDER- UND OBERÖSTERREICH,

DEM APOSTEL DER UNGARN
UND TÄUFER KÖNIG STEPHANS DES HEILIGEN,

WEIHEN DIESES DENKMAL
DAS DANKBARE

DEUTSCHLAND, ÖSTERREICH, UNGARN.
MDCCC ...
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Endnoten

1 Siehe {1}; dieses Buch brachte Ritter-Schaumburg als Ergänzung zu 
seinen vorausgegangenen Veröffentlichungen {2}, {3} und {4}. Ohne 
Ritter-Schaumburg zu kopieren, haben ihn Reinhard Schmoeckel mit {5} 
und Ernst F. Jung mit {6} einer verifi zierenden Betrachtung unterzogen.
2 Siehe {2}.
3 Andreas Heusler: geb. 1865 in Basel, Professuren in Berlin und Basel mit 
herausragenden Arbeiten zur deutschen Dichtung des Mittelalters und 
zur Verslehre („Die altgermanische Dichtung“); † 1940 in Arlesheim bei 
Basel.
4 Bei Joachim Fernaus Buch „Disteln für Hagen“ hat man zuweilen 
den Eindruck, dass er schon zu Lebzeiten Hitlers mit der Niederschrift 
seines Manuskriptes begonnen hatte. Er zieht im Buch die Parallele 
zwischen Siegfried und Hitler und hat dem Mörder dieser Gestalten zur 

Bestrafung längst einen Distelstrauß verpasst! Der frühere überzeugte 
Nationalsozialist und SS-Sonderführer in einer Propaganda-Einheit (wie 
vom Internet-Autor Nikolas Dikigoros in einer Buchbesprechung unter 
http://members.fortunecity.com/dikigoros/nibelungen.htm vermerkt) 
kann – wen mag es wundern – auch antisemitisch: Den von Sigfrid 
bzw. Hitler erschlagenen bösen Lindwurm erkennt Fernau als Drachen 

der Plutokratie und stellt dabei die des internationalen Judentums zur 
Disposition! Fernau über den deutschen Sigfrid-Hitler-Heldentod:
Um ein Mythos zu werden, muß eine Gestalt so enden.

Er führt dazu weiter aus:
Und so endete auch tatsächlich der letzte hybride Recke der Deutschen: 

Hitler. Er wird ein Mythos werden, ob wir wollen oder nicht. In wenigen 

Generationen wird es soweit sein. Er wird aus „Xanten“ stammen, er 

wird den Drachen erschlagen haben, er wird der Sieger der Sachsenkriege 

gewesen, er wird durch einen Hagen gefällt, und das Reich wird durch 

die Hunnen zerstört worden sein. Wir mögen ihn hassen und lächerlich 

machen – es wird korrigiert werden. Wüßte ich einen Rat dagegen, ich 

würde ihn geben. Aber es gibt keinen.

Soweit zum Kern von Fernaus verheißungsvoller Sagenbotschaft mit 
dem werbewirksamen Buchuntertitel „Bestandsaufnahme der deutschen 
Seele“! Ab dem Jahr 1966 verbuchte der Herbig-Verlag Fernaus 
Gedankengut als einen wahren Kassenschlager – doch schien Ephraim 
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Kishon als weiteres Verlagszugpferd auch dazu seinen Humor nicht 
verloren zu haben! Schließlich sollte sich Fernau durch die intensive 
Verbreitung seiner recht zweideutigen literarischen Schöpfung, so über 
die Verlage Ullstein, Goldmann und Econ, noch als Bestsellerautor die 
Nibelungenphilologie einschreiben.

Dagegen droht Norbert Lönnendonker bei seinen namenkundlichen 
Untersuchungen zur Nibelungensage vollends in altgermanisch-
heroischer Götterdämmerung zu entschwinden. Siegfried erscheint ihm als 
Inkarnation oder Fleischwerdung des Freyr/Frô, Hagen als Odin/Wotan, 
Brunhild als Frôs Geliebte und Dietrich von Bern als Thors Abkömmling. 
In seinem Buch „Als die Götter noch jung waren“ sucht Lönnendonker 
im Glauben an ein sich aufdrängendes Schlüsseldichtungsschema aus der 
indogermanischen Mythologie erbarmungslos nach derart personifi zierten 
Entsprechungen. Wenn es sein muss, gelangt der zunächst etymologisch 
hilfl ose Autor für Hagens Sohn Aldrian über das Heilkraut Baldrian 
schließlich zur Germanengottheit Baldur!
5 Siehe insbesondere die vor allem historiografi schen Gesichtspunkten 
gewidmete Veröffentlichung {5} von Reinhard Schmoeckel.
6 Neben seinen hier nicht greifbaren und auf seine Ungarische 

Piligrimthese abgestellten Aufsätzen liegen jedoch Aloys Schröfl s 
ausführliche Buchveröffentlichungen vor: {7} und {8}.
7 Dietrich von Kralik (Ritter von Meyrswalden), geb. 1884, 
Germanistikprofessuren in Wien und Würzburg, † 1959.
8 Darunter zählt auch Alfred C. Groeger. Seine offenbar weit verbreitete 
kurze Prosafassung {9} mit komprimiertem Anhangteil über die 
Entstehungsgeschichte des Heldenliedes ist seit längerer Zeit auch an der 
Nibelungenhalle erhältlich.
9 So schreibt ein Gastautor mit scheinbarem Hintergrundwissen unter der 
Rubrik „Nibelungen“ bei www.goldsucher.de (Oktober 2003).
10 Wie Reinhard Schmoeckel bereits darauf hingewiesen hat, geht die 
Autorin von {10} davon aus, dass zwischen 1210 und 1230 ein geistlicher 
Chronist vom Wedinghausener Kloster bei Arnsberg in Westfalen 
zeitgenössische Erzählungen und Lieder über den Rheinfranken 
Dietrich von Bern gesammelt und zu einem lateinisch abgefassten 
Werk niedergeschrieben hat. Später sollen norwegische Kopisten seine 
Aufzeichnungen erhalten und in die Thidrekssaga übersetzt haben.
Helmut de Boor, geb. 1891 in Bonn († 1976), schrieb zusammen mit Rudolf 
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Newald „Die Geschichte der deutschen Literatur von den Anfängen bis 
zur Gegenwart“ und war u. a. Übersetzer und Herausgeber von diversen 
Fassungen des Nibelungenliedes.
11 Zu Erichsens Übertragung lassen sich in der 1988 herausgebrachten 
Sammlung {11}, einer über 500 Seiten umfassenden Ausgabe 
„repräsentativer Nibelungenwerke“, beispielhaft erhebliche 
Abweichungen von der wörtlichen Svava-Übersetzung nach Ritter-
Schaumburg feststellen.
12 Siehe {12}. Die von Ritter-Schaumburg quelltextlich übertragene 
Veröffentlichung von Gunnar Olof Hyltén-Cavallius war 1850 erschienen 
unter dem Titel „SAGAN OM DIDRIK AF BERN, efter svenska 
handskrifter ...“. Die Membrane-Kodizes in ihren Fassungen A und B gab 
H. Bertelsen heraus unter dem Titel „Didriks Saga af Bern“, Kopenhagen 
1905.
13 Ritter-Schaumburg gibt für {1} anhand von {13} nicht unwichtige 
Erläuterungen zur erschließbaren kartografi schen Terminologie. 
14 Diese Kurzschilderung sowie die einleitenden Zitate aus der Membrane 
A brachte ich in der deutschen Übersetzung meines 2003 erschienenen 
englischsprachigen Internetbeitrags „The Nibelungs Saga – The True Core 
by the Svava“. (Dieser Aufsatz ist eine Zusammenfassung der Thesen von 
Ritter-Schaumburg.)
15 Auch in den Gudrunliedern ist in Siegfrieds Familie von einem 
Entführungsfall mit Verwicklung der Grafen Hartmut und Herwig die 
Rede. Dort wird allerdings – wen mag es wundern – eine andere Version 
verbreitet. Immerhin sagt die Gudrunfassung: Herwig sitzt mit einem 

Volke vor einem Berge in dem Lande, die der starke Morung wohl 

kannte.
16 Hier wollten die Thidrekssaga-Autoren mit einer Adaptionseinlage wohl 
vielmehr ihre Kenntnisse in griechischer Mythologie unter Beweis stellen: 
Dort wird vom Wahrsager bzw. Vogelschauer (Augur) Melampus berichtet, 
ihm hätten Schlangen während seines Schlafes die Ohren geleckt und ihm 
dadurch das Verständnis der Vogelsprache gegeben.
17 Unter Duna ist nun keineswegs die Donau zu verstehen (die ohnehin 
nicht in den Rhein fl ießt), sondern die Dhünn, die bis 1830/1840 als Dune 

bei Leverkusen in den Rhein mündete und auch als Duone 1117 urkundlich 
genannt wird. Ihr nunmehr um einige Gehminuten rheinabwärts verlegter 
Mündungsbereich wurde von Ritter-Schaumburg als strategisch wichtiger 
mittelalterlicher Übergangspunkt aufgezeigt.
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